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Erfahrungen mit der Heubelüftungstrocknung In Mittelgebirgslagen-

Das Verfahren der Heubelüftung mit Kaltluft hat in folge seiner 
vielen Norteile in den letzten beiden jahren in einer Vielzahl von 
landwirtschaftli chen Betrieben E ingang ge funden. Ausgehend von 
einigen VEG und LPG in Mecklenburg, in denen die Eignung für den 
landwirtschaftli chen Großbetrieb untersucht und bewiesen wurde, 
hat dieses Verfahren der Heugewinnung heute schon in fast allen 
Bezirken unserer Repu blik seine Bewä hrungsprobe bestanden. 

Wenn auch die notwendige Vorwelkperiode, die etwa zwei bis drei 
Tage dauer t, das Belüftungsverfo bren nicht vollkommen witterungs­
un ab hängig macht, so tritt doch eine wesentliche Verkürzung der 
Trocknung auf dem F elde ein, I st das vorgewelkte Heu erst einmal im 
Bergeraum, dann is t es denl , Witterungseinfluß entzogen und eine 
einwandfreie Nachtrocknung im Regelfalle gewäh rleiste t. Die Trock­
nungszeit is t dann neben verschiedenen Faktoren, die jedoch meist 
du~ch die Gestaltung und Auslegung der Anlage zu beeinflussen sind, 
eine Funktio n des Wasseraufnahmevermögens der Luft, die zur 
Trocknung benutzt wird, Da die Trock nung einer Heuschicht in etwa 
14 Tagen abgesc hlossen sein muß, darf a lso das Wasseraufnahme­
vermögen der Luft eine gewisse Grenze nicht unterschreiten bzw, es 
müssen eine ·ausreichende Zahl tägli cher Belüftun gss tunden zur Ver­
fü gung s tehen. Diese B edingungen s ind - a bgesehen von witterungs­
benach teiligten Gebirgslagen - innerh alb der DDR immer erfüllt. Es 
ga lt jedoch, die Eignung des Belüftungsverfa hrens mit Kaltluft in 
Gebirgslagen über 600 m NN zu untersuchen, da gerade hier das 
Dauergrünland oft übe r 50 % der la ndwirtschaftlichen Nutzfläche 
ausmacht und die Heuernte dort heute noch infolge der rela ti v hoben 
zu ern tenden Hell menge und des sch lechten Wetters acht bis zehn 
Wochen dauert. 

Zur Durchführung der Versuche und Untersuchungen wurden im 
Erzge bi rge die LPG "G renzland" in Rü benau, Kreis Marienberg und 
die LPG "Wolff Gyftel" in Cra nzah l, Kreis Anna berg-Buchholz aus­
gewählt, da beide großes Interesse an diesem Verfabren zeigten. 
Während Cranzahl in einer Höhe von etwa 650 m über NN liegt, 
befindet sich Rübenau au f dem Kamm des Erzgebirges in einer Höhe 
von etwa 750 m über NN. 

Will man Wirkung und Eignung der Heubelüftung untersuchen, 
muß man die Witterungsverh ältnisse analysieren, denn die meisten 
Faktoren, die die Belüftung beeinflussen, werden durch diese 
bestimmt. Zur Auswertung gelangten deshalb die vorliegenden lang­
jährigen Klimamittelwerte und aus dem j ahre 1960 stammendes 
Zahlenmaterial. Da das j ahr 1960 als sehr nasses jahr bekannt ist, 
sind die au fgezeichne ten \Nitterungswer te äußerst interessant und 
fü r die l3eurtei lung der Heubelüftung von entscheidenderBedeutung, 

Cranzahl hat nach langjäh rigen Messungen eine mittlere jahrestem­
peratur von e twa 5°C bei einer jä hrlichen Niederschlagsmenge von 
900 bis 1000 mm, wäh rend die Werte für Rübenau etwa 6°C lind 
1000 bis 1100 rnm si nd, Indessen können diese mittleren I<limawerte 
kein Kriterium für die Untersuchungen bilden . Wich tiger ist die 
Niede rsch lagsvertei lung über ein j ahr und die Hö he der Temperatur 
und der re lativen Luftfe uchtigkeit in jedem Monat, insbesondere in 
den Mona ten der He uernte . Aus Bild J entnimmt man, daß die 
Monate juni und juli - a lso die He uerntemonate '- die höchs ten 

*) La ndm aschine n· ln s titut de r Uni versitä t R ostock (Direktor : Pror. Dipl.­
In g, E, p ö HL S). 

Niederschlags mengen aufweisen. Während Rübenau in der Nachbar­
schaft von Reitzenbain lieg t, befindet sich Cranzah l in unmittelbarer 
Nähe von Annaberg, s,o daß die angegebene Niederscblagsverteilung 
etwa auch für diese zut riff t. Die Tabellen I und 2 geben die mittleren 
Werte der Tempera tur und der rela tiven Luftfeucbtigkeit für ver­
schiedene Orte des Erzgebirg:~s wieder. 

Für die Beliiftungs trocknung bilde t der tägliche Verlauf der Tempe. 
ratur und der relativen Luftfeuch tigkeit die Grundlage für die nach­
folgenden Un tersuchungen. Der charal<teristische Verlauf beider 
Klimawerte für diese Gebirgsgegenden ist in Bild 2 festgehalten. 
Kennzeichnend ist' der sta rke Ans tieg der rela tiven Luftfeuchtigkeit 
in den Nachtstunden, während diese am Tage infolge der oft inten­
siven Sonneneinstrahlung mi tu n ter recht niedrige Werte erreichen 
kann. Sämtliche in der Zeit vorn 20, juni 1960 bis 24. juli 1960 auf-
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Bild 1. Nir.derschlags vertf"ilung in einigen Orten des Erzgebirges in mrn 

!fonlag Dienstag !f!lIwoch Donners/ag freitag Sums/og Sonnlag /'fonloq 

I~[rmtrt.ff{f. 
~ - J,5 1,5 - 1,1 20,6 m Z,f 

. '. N/ederSJ:Nagsmenge 

Blld 2. Charaktpri s ti sc he r Verlauf von Te mpelat ur· und Tet. Luftfeu chtig· 
kei t (C ranza hl, I J. Juli bi . 18. Juli 1960) 

Tabelle 1. Monatsmittel der Luftte mpera tur in oe genomlnenen Diagram­
me wurden ausgewertet 
und die mittlere Ver­
teilu ng der relati "en 
Luftfeuchtigkeit über 
einen T ag fes tgestell t 
(Bild 3). Durch Auswer­
tung der Dars tellung in 
Bild 3 gelangt man zu 
Bild 4, das angibt, wie­
viel Tagesstunden jeweils 
unter einer bestimmten 
relativen Luftfeuchtig­
keit liegen. Da die Be­
lüftung des feuchten 
Heues nur bei weniger 
als 85 % relativer Luft­
feuchtigkeit zweckmäßig 

Stat ion Is ee hOhel 
[m) Jan . j Febr. ! März April I Mai I Juni Juli I Aug , I Sept. I Okt. Nov, , Dez, I Zeitraum 

Dresd en 112 1,0 0,8 4,7 8,4 14 .3 16,9 19,3 18.2 14,9 10,0 5, 1 1,0 192 1 .. · 1938 
Ann aberg 621 -0 ,8 -1 ,0 2,0 5,4 14,7 13.1 15,3 14 ,3 11 ,2 6,9 2,4 -1,0 192 1 .. ·1938 
Reheleid 684 -4,1 - 3.2 -0,8 3,5 8,3 11,9 13,6 12,9 10,0 5,2 0,0 - 3, 1 1864 .. ·1920 
Rei tztnh ai 0 772 -4 ,2 - 3,3 -0 ,9 3.7 8,6 12,1 13,8 13,0 g,9 4,9 -0 ,3 - 3 ,1 18G4 .. ·1920 
Fich tel berg 1214 -4 .5 -5,2 -2,1 0,8 6,7 9,1 11,6 10 ,9 8,0 3 ,3 -0.8 -4, 1 1921 · .. 1938 

Tabelle 2. ~lonatsmittel GPf reI. Luftfeuchte in % 

Station , seehöhe , 
[m) Jan, I FebL ! März I APril ' Mai i Juni ' Juli I Aug. I Sept . I Okl. ! Nov , I Dez. I Zeitraum 

Dresden 

I 
112 

I 
80 78 74 68 66 66 69 71 75 78 81 81 · 188 1 .. ·1930 

Reheleid 684 93 92 88 82 76 76 77 78 82 87 92 93 18RI · .. 1930 
R e itzenh a in 772 95 93 90 8~ 78 77 79 81 85 90 94 95 1881 .. ·1930 
Fichtelberg 1214 92 90 90 88 83 83 83 85 88 90 90 90 18RI .. ,1930 
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Bild 3. Verteilung dpr rel. Luftfeuchtigkeit üher einen Tag (Mittelwerte für 

die Zeit vom 20 Juni bis 24. Juli 1960 Rübenau) 
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Bild 5. Wi tt.run~s­
bereich im i- x·Schau· 
bild für feuchte Luft 
!ur den Zeitraum vom 
20 . Juni bis 24. JIlIi 
19ßO 

Blld 4, Darstellung der rel. Luft­
feuchtigkeit als Funktion der 
Zeit 

annimmt, d. b., daß die Luft allein Energie für die Wasserverdunstung 
liefert, wobei deren Temperatur absinken muß. Im i-x-Diagramm 
verläuft die Zustandsänderung dann in Richtung der Linien i=kon­
stant. Während man theoretisch erwarten kann, daß sich die Luft 
beim Verlassen der obersten Heuschicht his auf 100 % relativer Luft­
feuchtigkeit aufgesättigt hat, stellt man in der Praxis fest, daß die 
Abluft im Mittel meist eine relative Feuchte von etwa 90 % besitzt. 
In unserem Beispiel wird jedoch mit völliger adiabatischer Sättigung 
der Luft gerechnet und dieser kleine Fehler später berücksich tigt. 
Durch Abgreifen im i-x-Diagramm erhält man das Bild 6. Hier sind 
nur noch geringe Abweichungen vom Mittelwert des Wasserauf­
nahmevermögens fes tzustellen und man begeht keinen großen Fehler, 
weun man die schmale Fläche als Linie betrachtet und mit diesem 
Mittelwert weite'rrechnet. Bei den vorangehenden Untersuchungen 
wurde der Trocknungseffekt durch die Selbsterwärmung außer acht 
gelassen, der bei Heufeuchtigkeiten unter 40%, die in den meisten 
Fällen vorliegen, jedoch sehr gering ist. 

Um die Wasseraufnahme der Luft als Funktion der Zeit darstellen 
. zu können, werden die Kurven der Bilder 3 und 6 vereint, wodurch 

man Bild 7 erhält. Hier stellt die Fläche unter dem Kurvenzug das 
Gesamtwasseraufnahmevermögen der Luft dar, wenn sie sich bis auf 
100 % relativer Feuchte sättigt. Geht man aber zu praktischen Ver­
hältnissen über und rechnet mit 90 % relativer Abluftfeuchtigkeit, 
dann stellt die dunkel gefärbte Fläche die Wasseraufnahme dar. Zur 
Bestimmung des Mittelwertes des Wasseraufnahmevermögens .dxm 
der Luft wird diese Fläche ausplanimetriert und durch die zugehörige 
Grundlinie geteilt. Es ergibt sich ein mittleres Wasseraufnahmever­
mögen von .dxm ::::I 0,77 glkg ~zw . .dxm "" 0,96 g/m3• 

Vergleicht man den auf die beschriebene Art und Weise aus dem 
s tatistischen Material gewonnenen Wert des Wasseraufnahmever­
mögens im Erzgebirge mit dem für das Flachland und auch Küsten­
gebiet zu treffenden, wo etwa 1,5 bis 2,5 g/mS erreich t werden, so 
beträgt dieser nur etwa '/2 bis 2/s der für diese Gebiete anzunehmen­
den Größe. Dennoch ist er hoch genug, um Heu im Kaltluftverfahren 
nachtrocknen zu können. Beachtet man noch , daß im Jahre 1960 aus­
gesprochen schlechte Witterungsbedingungen herrschten, dann kann 
man mit Gewißheit annehmen, daß in normalen Jahren das Wasser­
aufnahmevermögen der Luft noch um einiges besser ist. 

Für die Heubelüftung wird im allgemeinen der Axiallüfter SK 8 mit 
einer Luftmengenleistung von 30000 malh eingesetzt. Ausgehend VOn 
diesem Belüftertyp läßt sich ein vereinfachtes Berechnungsschema 
(Bild 8) zeichnen, das die am meisten interessierenden Größen (AllS­
gangsfeuchtigkeit, Heumenge, abzuführende Wassermenge, Was.er­
aufnahmevermögen und Belüftungszeit) enthält und das dazu benutzt 
werden kann, bei Kenntnis der Heumenge, ihres Feuchtigkeits­
gehaltes und des für die geographiscbe Lage des Ortes zu erwartenden 
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Bild 7 Irechts). Darstellung des Was­
spraufnahwpverm6gens der Luft als 
Funktion der Zeit 

Bild 8 ' (recbts unten). Berechnunl!s, 
schema zur Ermittlung d<r Belüf­
tungszeit 

0,1 0,2 0.3 o,~ 0.5 0,0 0,7 
ist, entnimmt man dem ,Bild 4, daß durchschnittlich etwa 
15 Stunden am Tage für die Belüftung geeignet sind. 

Die Zahl der täglichen Belüftungsstunden allein sagt nicht viel über 
die Wirkung der Belüftung aus. Es ist vielmehr wichtig zu wissen, 
mit welcher mittleren Wasseraufnahme der Luft man dabei rechnen 
kann. 

Die weitere Auswertung lehnt sich an die von MALTRY benutzte 
Methode an. 

Um Rückschlüsse auf ·das Wasseraufnahmevermögen der Luft ziehen 
zu können, wird das i-x-Diagramm für feuchte Luft nach MOLLIER 
benutzt und die aus Bild 2 entnommenen Werte in dieses eingetragen 
(Bild 5). Damit wird der Witterungsbereich abgegrenzt, aus dem man 
entnimmt, daß der absolute Wassergehalt der Luft, wie die ein­
getragene gestrichelte Linie zeigt, im Mittel fast konstant ist und 
etwa 9 glkg beträgt. 

Will man nun auf das Wasseraufnahmevermögen der Luft schließen, 
so muß ein bestimmter Verlauf der Zustandsänderung der Luft ange­
nommen werden. Man geht nicht fehl, wenn man diese'als Adiabate 
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I Wasseraufnahmevermögens, die notwendige Belüftungszeit zu 
bestimmen. Ein Beispiel ist zur Erläuterung eingetragen: Bei der 
Trocknung von 100 dt Heu mit einer Ausgangsfeuchtigkeit von 40% 
müssen 25 dt Wasser abgeführt werden, damit die Lagerfähigkeit 
(20 % Wassergehalt) erreicht wird. Nimmt man ein Wasseraufnahme­
vermögen der Luft von I g!m 3 an, so muß der Lüfter rund 83 Stunden 
in Betrieb gehalten werden. Rechnet man mit einer täglichen Beliif­
tungszeit von etwa 12 Stunden, weil man in der Praxis beim indivi­
duellen Ein- und Ausschalten der Lüfter das Optimum der möglichen 
Belüftungszeit nicht erreicht und ein Nachtbetrieb bei günstigen 
Luftfeuchtigkeiten nicht durchgeführt wird, so ist zur Trocknung 
dieser angenommenen Heumenge der Zei traum von 7 Tagen not­
wendig. Die so bestimmte Beliiftungszeit stimmt etwa mit den in den 
beiden oben genannten Gebirgsorten gesamrnelten Erfahrungen 
überein. 

Praktische Erfahrungen 

Diesen theoretischen Überlegungen ging die praktische Durchführung 
der BeliHtungstrocknung im Erzgebirge voraus. Es sei vorweg gesagt, 
daß trotz der schIech ten \ Vi tterungsbedingungen des Jahres 1960 
mit Hilfe der Beliiftungstrocknung ein einwandfreies Heu gewonnen 
wurde. Natürlich mußte beim Aufball der Belüftungsanlagen den 
bcsonderell ldimatischen Bedingungen Rechnung getragen werden. 
Zwecks Erhöhung der Belüftungsintensität wnrde die Anlagengröße 
auf nur rund 85 m 2 bemessen und es ist zu empfehlen, daß auch in 
anderen Gebirgsgegenden diese Anlagengröße bei Verwendung des 
SI{ 8-Lüfters nicht wesentlich überschritten wird. Dil bekannt ist, 
daß an der Südfront von Gebäuden die Luft infolge der Sonnenein­
strahlung trocknungsfCihiger ist und man in Höhenlagen jeden sich 
nur bietenden Vorteil nutzen muß, wurden die Lüfter prinzipiell an 
der nach Süden gelegenen Gebaudeseite eingebaut. Der bekannte und 
beweihrte Rostaufbau blieb beibehalten. Beim Einlagern von vor­
gewelktern Heu sollte hier mehr als woanders darauf geachtet werden, 
daß die Heufeuchtigkeit nicht wesentlich über 40% liegt und daßder 
Heustapel locker zu setzen ist. Gerade das Heu von Gebirgswiesen 
ist infolge des sehr hohen Anteils von Untergr;isern sehr kurz und 
ähnelt deshalb in seinen Trocknuui(seigenschaften schon sehr dem 
langgehäckselten Wiesenheu des Flachlandes. Dami t sich der Luft­
durchtrittswiderstand nicht unnötig erhöht, wodurch die durch· 
geblasene Luftmenge - wenn auch nur gering - abfällt, sollte der Heu­
stapel nicht mehr als unbedingt notwendig betreten werden. 

Auf Grund der mitunter sehr schwankenden relativen Luftfeuchtig­
keit ist es sehr zu empfehlen, sich an die von Meßiustrumenten - es 
genügt ein Haarhygrometer - angezeigten \r"erte zu halten lind den 
Lüfterbetrieb danach einzurichten. Das erfordert natürlich eine 
laufende Kontrolle dies.er Instrumente durch die Bedienungsperson, 
wenn eine optimale Ausnutzung der geeigneten Stunden erfolgen soll. 

Ing. J. MIKULlK*) 

Für die Gebirgsgegenden erscheint es deswegen nicht unwirtschaft­
lich, wenn ein Belüftungsautomat den Schaltvorgang der Lüfter 
übernimmt. Dabei sollte ein Belüflungsautomat mit Hilfe der Schalt­
schütze mehrere Anlagen bedienen können. 

Wie eingangs erwähnt, dauert die Heuernte in den Gebirgsgegenden 
heute noch acht bis zehn \Vochen. Sie wird sich auch in naher Zukunft 
nicht sehr stark verkürzen lassen, da eine vollkommene Mechanisier­
barkeit in den Hanglagen noch nicht gegeben ist und die oft sehr 
unterschiedliche Höhenlage einzelner Schläge innerhalb eines Betrie­
bes die Vegetation und damit den Schnittzeitpunkt bestimmt. 
Infolgedessen kann hier das Umsetzen der Lüfter von Anlage zu 
Anlage empfohlen werden, wodurch man einmal Anschaffungskosten 
sparen und eine bessere Auslastung der Lüfter erreichen kann. Beim 
Einbau der Lüfter ist deshalb auf eine leichte Auswechselbarkeit zu 
achten. 

Die Belüftung des Heues ist nur ein Glied in der Kette der Heuernte­
arbeiten. Deshalb dürfen auch die anderen Arbeitsgänge, insbeson­
dere die w,ihrend der Vorwelkperiode durchzuführenden, nicht ver­
nachlässigt werden. Hier weist die Mechanisierung besonders in den 
Hanglagen der Mittelgebirge noch sehr große Lücken auf. Eine Ver­
kürzung der Vortrocknungszeit verlangt jedoch eine ausreichende 
Zahl von' Heubearbeitungsgeräten, die auch in Hanglagen eine 
zufriedenstellende Arbeitsgüte aufweisen, denn man darf keinesfalls 
glauben, daß bei Anwendung des Heubelüftungsverfahrens die Heu­
wendegeräte überflüssig werden. Sehr unangenehm macht sich auch 
das Fehlen eines geeigneten Heuladers bemerkbar, der für Hanglagen 
universell einsetzbar ist. \Nenn auch oft der Mählader E 062 zum 
Aufladen von vorgewelktem Heu benutzt wird, so bleibt doch in den 
meisten Fällen das Aufladen der Handarbeit vorbehalten. 

Nach einjühriger Anwendung des Kaltbelüftungsverfahrens in Mittel­
gebirgslagen wurde die schon bestehende Aussage bekräftigt, daß 
auch unter den dort meist herrschenden schwierigen Witterungs­
bedingungen eine Rauhfuttertrocknung möglich ist. Das beweisen 
auch die Erfahrungen, die die LPG in Grünhain, Elterlein, Eiben­
stock, Zwönitz, Adorf, Schönbrunn u. a. gesammelt haben. \Velche 
Bedeutung die Praxis diesem Verfahren beimißt, ist aus der Tatsache 
zu erkennen, daß sich z. B. die LI'G "Grenzland" in Rübenau 
schon heu te zu den berei ts vorhandenen drei Axiallüftern noch 
weitere neun Stück beschafft hat, die dazu beitragen sollen, die 
Heuernte auch in den ~Jittelgebii'gen zu erleichtern und zu verbessern. 
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Einige Erfahrungen mit der Nachtrocknung von Heu durch Kaltbelüftung in der tSSR 

Die Trocknung von Heu durch l3elüftung wurde in der CSSI<. bereits 
im Jahre 1958 in die Praxis eingeführt. Die Erfahrungen des ersten 
Jahres waren aber trotz mancherlei Skepsis unserer Praktiker im 
illlgemeinen günstig, so daß bereits im Jahre 1959 ungefZihr 600 An­
lagen in l3etrieb waren, deren Zahl sich im Jahre 1960 bis auf 3000 
steigerte. Daraus ist zu ersehen, daß die Heubelüftungstrocknung 
"on der Praxis der CSSR voll akzeptiert wurde. 

In der großen Auswahl der verschiedensten Typen von Trocknungs­
ilnlagen zeigte sich der Typ mit einem flachen Rost im Baukasten­
system und einem schr;igen zentralen Luftlei tkanal als der geeignetste. 
Prinzipiellstillll1lt diese Anordnung mit dem in der DDR als "System 
Gundorf" bezeichneten Typ überein, in der technischen Ausfiihrung 
unterscheidet sie sich aber in gewissen Einzelheiten. Diese Detaib 
beruhen auf den Erfahrungen, die wir iln Laufe VOll drei Jahren in 
der CSSR gewannen. 

In erster Linie führten wir eint' Anderung der Lüfteranordnung durch 
(Bild I). In den hei uns helT,chenden klirnatischen Bedingungen 
kommen wir in gewissen Fällen nicht ohne ein Vorwblrnlen der Luft 
aus. Mit Rücksicht darauf, daß 'ein gleichmäßiges Vermischen eIer 
\Narmluft aus den Heizger,iten mit der Normalluft bei Lüftern mit 
außen angt'brachtem IVlotor technisch sehr schwierig zu lösen ist, 
setzten wir den Elektromotor auf die en~gegellgesetzte Seite, also 

*) Forschungsinstilut für Landtechnik Repy der Akademie der Landwirt­
schaf,tswissenschaften, Prag, 
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hinter den Lüfter. Einige technische Probleme, die mit der Änderung 
der i\Totorenanordnung verbunden waren, konn ten wir ilTI großen 
und ganzen ziemlich zufriedenstellend klüren. Die Luft von den 
Heizgeräten wird jetzt durch eine sehr einfache Rohrleitung ge­
fördert, wübei ihre gleichmäßige Vermischung mit Frischluft ge­
währleistet lind die Gefahr der :\lotorüberhitzung beseitigt ist. 

Für das Vorwärmen der Luft hat sich bei uns das direkte Ölfeuerungs­
gerat "POV-100" (Bild 2) mit einer Leistung· von 1000001,cal/" 
bisher am besten bewährt. Das Prinzip des Gerilts heruht darauf, 
daß in einenl Behälter Heizöl brennt, die Vcrbrennungsgase in eine 
Drennkamlner gelangen und dort, mit der von außen angesatlgten 
Frischluft vermischt, vollkOlnmcn \'erbrcllnen. Die heißen Gase wer­
den durch ein Kreiselgebl;ise angesaugt lind durch eine Rohrleitung 
ZlIm Lüfter der Trocknungsanlage gefördert. Die Verbrennungsgase 
haben eine Temperatur von 150 bis 180 oe. Die Gase sind vollkom­
men rein und bei einer richtigen Bedienung kann es zu keiner Funken­
bildung kommen. Ein Heizgerät genügt für zwei Lüfter (Bild 3). 

Für die Trocknung bei kaltem, regnerischem \Vetter, besonders im 
Herbst, erwies es sich als 'ehr vorteilhaft, die eingeblasene Frisch­
luftmenge d\l[ch einen all' Schutzgitter angebrachten Blechring zu 
'·erringern (Bild 4). Dadurch wird der Trocknungseffekt gesteigert 
und die Gefahr eIer Wasserkondensation im- Heu vermindert. 

Der automatische Trocknungsregler, der in den Jahren 1958 bis 1959 
untersucht wurde, liegt bereits in der Serienfertigung. An seinem 
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